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Cin Blatt für i)eimatliclje Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Sotenkrcm^e.
Von Grnft Ofer.

Die Kränze fcbauern, ftarr und müd, Sanft ftreidjelt er den Corbeerkranz Die weißen Rofen, wunderbar!
mit weißen Rofen, f'roftgeknickt... Weckt Blatt um Blatt dem goldnenSdtein. Sie atmen wieder £icbt und £uft.
Da bat ein lenzeswarmer Süd Und des Bedenkens frlfcber Glanz ills batten fie uon dem flltar
Die tote Spende neu erquickt. Scbmiegt fid) an den granitnen Stein. Des Sterbens nimmermehr gewußt.

So ift der Cod dem £eben nab. Dem Wunder gleich, das dort gefd)ab,

Binft weckt des Sd)öpfers Bimmelswind, Der 6rde ftaubzerfail'nes Kind.

Der fRofcttljof.
fRoman oon £ifa SBenget.

3m Pfarrbaus batten lie, feit (Springer nidjt mebr

lebrieb, bie Erinnerung an if>n mit £tblM>t nidjt mebr auf»

recbterbalte'n, fo baß bas 5tfnb if>rt oergaß unb tauiu ie

itad) ibtn fragte. Es tarn klärten cor, als ïontme ber

Prief aus einer anbem PSelt, faft als ob eine Stimme

aus beut (Srab 3U tbr fprädje. Unb bod) rebate ber 33tief

eine fo lebenbige Sprache unb brang heftig auf lie ein.

Sie meinte, eine £anb griffe, nadj ber ihren, um lie 311

lid) 3u sieben. Unmillfürlicb oerftedte lie bie keine, ge=

bräunte ôattb in ben Stalten bes kleibes mit ben grünen

®tättlein... 3lbcr ld)on mehrte ißt Ptitleib ber unfreunb»

lieben iRegung.

„(Oer Pater tut mir leib", tagte fie, ©eil lie nichts

anberes 31t lagen mußte.

„Ptfr and)", fagte Sufanna. „Pber baoou, baß mir
ben Pater bitten b«rbersu!ommen, tann feine fRebe fein,

fiebft bu bod) aud) ein, klärten?"
„3d) loetß triebt — ift es redjt?" fragte bie blonde

Sd)U)efter.

„Onfel (Daniel ift mein Pater, unb (Dante ilrfula ift
iTtcine tututter", Jagte Sufanna feft. „Der Sater bat lid)

'ûbrelaug nid) t um uns geflimmert. SB as märe aus uns

beworben, menu fid) nidjt ftrembe unterer angenommen
en?"

„3a, bas ift roabr."
„SBertu er bier märe, mas follte er beginnen? îbie

Tollte er ftd) biet beimifd) fühlen? Pias follte er arbeiten?
HPo? 33ei mem mahnen, ober — nein, klärdjetr, es gebt

gemtß nicht." Sie fügte gögernb bitt3u: „Unb id) fiirdjte
mid) fo oor feiner kranfbeit."

((Soptjiiopt 6t) ®cett)teiii & (So., güticS.) 13

„3d) mid) aud)", Jagte teife kläreben. „Vlber bas fantt
man iiberminben."

„3llfo mir tun, roie Sit fei (Daniel meint, unb antroorten
gar nidjt. 33ater mirb es oergeffen, baß er überhaupt go»

fdjrieben."
„Pein, bas mill id) nicht. 3d) antworte ihm", fagte

kläreben unb fab Sufanna ängftlid) an, ob bie Schroetter
ihren SBillen ehren merbe. „3d) mill ihm fageit, warum
es nidjt angebt, baß mir bei ihm mahnen, unb baß er fid>

hier nicht mehr glüdltd) fühlen mürbe. Vlber ift es aud)
redjt, Sufanna?" Ein feines Pot lief ihr über bie burdj»
fidjtige Stirn mit ben bümten blauen 3lbern unb oerlor
fid) in beit kaufen Saaren. „Sinb mir nid)t nur 311 be=

g tient, um uns mit bem Pater 311 belaften? Er ftebt fo
allein in ber Vßelt unb bat niemanb."

„Er ftebt, ma er ftebt, unb mir fonuen nidjts bafiir",
fagte Sufanna. „Plein fiebert baffe id) mir nidjt oerberbeu.
3ft bas uidjts, wenn ein 93ater mieberfommt, ber — nun,
bu meißt es ja. Unb brüben mar er nidjt oiel mehr als
ein Pagabunb."

„Vlber unfer Pater ift er bod)." Sufanna gudte bie
3fd)feln.

„Er paßt nidjt 3U uns. 3d) fdjreibe ihm, kläreben,
es ift beffer, als menu bu es tuft. Du läßt bid) ootn
Plitleib ober oorn Pflichtgefühl hinreißen. Unb Dante Ur»
fula finbet, baß er brüben bleiben foil." klärdjeu ließ ihre
beibeu £änbe neben fid) auf bie S3auf ftnfen. Es lebte
ja roirflidj, außer beut Plitleib, nid)ts anberes in ihrem
Serben für ben Pater.

klärdjett fonnte fid) ein £eben, wie Springer es ge»

führt, gar nicht oorftellen. Ein Plann, ber feine Päd)te
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Totenkränze.
von ernst Oser.

die kràe schauern, starr und müch Zaust streichelt er den Lorbeerkrâ die weißen kosen, wunderbar!
>M weißen kosen, srostgeienickt... Weckt klatt um kiatt dem goidnen 5d)ein. Sie atmen wieder Licht und Lust.

Va hat ein ien^eswarmer Süd Und des 6edenieens frischer 6Iâ fils hätten sie von dem Mar
die tote Spende neu erquickt. Schmiegt sich an den granitnen Stein. des Sterbens nimmermehr gewußt.

So ist der Lod dem Leben nah. dem Wunder gleich, das dort geschah.

Linst weckt des Schöpsers gimmeiswind, der 6rde staàersaii'nes Kind.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Im Pfarrhaus hatten sie, seit Springer nicht mehr

schrieb, die Erinnerung an ihn mit Absicht nicht mehr auf-
rechterhalten, so daß das Lind ihn vergaß und kaum je

nach ihm fragte. Es kam Llärchen vor, als komme der

Brief aus einer andern Welt, fast als ob eine Stimme

aus dem Grab zu ihr spräche. Und doch redete der Brief
eine so lebendige Sprache und drang heftig auf sie ein.

Sie meinte, eine Hand griffe nach der ihren, um sie zu

sich zu ziehen. Unwillkürlich versteckte sie die kleine, ge-

bräunte Hand in den Falten des Kleides mit den grünen

Blättlein... Aber schon wehrte ihr Mitleid der unfreund-
lichen Regung.

..Der Vater tut mir leid", sagte sie, weil sie nichts

anderes zu sagen wußte.

„Mir auch", sagte Susanna. „Aber davon, daß wir
be» Vater bitten hierherzukommen, kann keine Rede sein.

Das siehst du doch auch ein. Llärchen?"

..Ich weiß nicht — ist es recht?" fragte die blonde

Schwester.

„Onkel Daniel ist mein Vater, und Tante Ursula ist

!"àe Mutter", sagte Susanna fest. „Der Vater hat sich

lahrelang „icht um uns gekümmert. Was wäre aus uns

geworden, wenn sich nicht Fremde unserer angenommen
en?"

..Ja, das ist wahr."
„Wenn er hier wäre, was sollte er beginnen? Wie

sollte er sich hier heimisch fühlen? Was sollte er arbeiten?
Mo? Bei wem wohnen, oder — nein, Llärchen, es geht

gewiß nicht." Sie fügte zögernd hinzu: „Und ich fürchte
mich so vor seiner Krankheit."

(Copyright bh Grothlein Lc Co., Zürich.) tb

„Ich mich auch", sagte leise Llärchen. „Aber das kann

man überwinden."
„Also wir tun, wie Onkel Daniel meint, und antworten

gar nicht. Vater wird es vergessen, daß er überhaupt go-
schrieben."

„Nein, das will ich nicht. Ich antworte ihm", sagte
Llärchen und sah Susanna ängstlich an, ob die Schwester
ihren Willen ehren werde. „Ich will ihm sagen, warum
es nicht angeht, daß wir bei ihm wohnen, und daß er sich

hier nicht mehr glücklich fühlen würde. Aber ist es auch
recht, Susanna?" Ein feines Rot lief ihr über die durch-
sichtige Stirn mit den dünnen blauen Adern und verlor
sich in den krausen Haaren. „Sind wir nicht nur zu be-

guem, um uns mit dem Vater zu belasten? Er steht so

allein in der Welt und hat niemand."
„Er steht, wo er steht, und wir können nichts dafür",

sagte Susanna. „Mein Leben lasse ich mir nicht verderben.
Ist das nichts, wenn ein Vater wiederkommt, der — nun
du weißt es ja. Und drüben war er nicht viel mehr als
ein Vagabund."

„Aber unser Vater ist er doch." Susanna zuckte die
Achseln.

„Er paßt nicht zu uns. Ich schreibe ihm, Klärchen,
es ist besser, als wenn du es tust. Du läßt dich von,
Mitleid oder vom Pflichtgefühl hinreißen. Und Tante Ur-
sula findet, daß er drüben bleiben soll." Llärchen ließ ihre
beiden Hände neben sich auf die Bank sinken. Es lebte
ja wirklich, außer dem Mitleid, nichts anderes in ihrem
Herzen für den Vater.

Llärchen konnte sich ein Leben, wie Springer es ge-
führt, gar nicht vorstellen. Ein Mann, der seine Nächte
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oerfpielte linb oerpraßte unb bet eine 3ubianerirt heiratete,

war fein Sater. Sater! Bas SBort bebeutete vfjr Schuß,

Stab, Siebe, Serehrung, Suhepunft unb gfriebe. So roar
Starrer König. So roaren bie Säter ber Stäbchen, bie fie
fannte. Suîatina unb Bante Urfula mochten wohl recht

haben. Bieter Sater paßte nicht gu ihnen.

„Sber fchreiben roili ich ihm bod). Sur fürs, bamit
er nicht traurig fei." Bie Schroefteru fpradjen nun nichts
mehr über biefes (Ereignis, bas brohenb herangezogen, um
feinen Schatten auf ihr Sehen zu werfen.

Sou Sernhatb fpradjen fie nie. 3n ihren zarten
Schleiern wagte fiich Klärdjiens Siebe nur bes Sbenbs her»

oor, wenn fie an ihrem Senfter ftanb unb fid) ein paar
ber feltfamen Söscßen brad), bie an ber .hausroanb herauf»

ranften, oon außen blutrot ausfahen unb oon innen golb»

gelb, baß fie nod) in ber Sacht leuchteten roie fleine, gol»
bene Sterne, bie grotfdjen bie Bornein uttb Stattet gefallen.

Sie mochte fid> taum felbft befragen, roie, es um fie

ftebe, unb oerbarg ihren foftbaren Sdjaß oor aller Sugen.

Banad), ob ihre Siebe erroibert roerbe, fragte fie nicht,

©s roar il)t fdjoti ein ©liid, baß fie mit ihren blauen 'Hilgen

Sernßarb feheti unb mit ihrem roten Stunb 3" ihm fpre»

d)eu tonnte, unb baß ihre hänbe ihm Stumen bringen
unb für ihn arbeiten burften.

Sufanna hätte gern gemußt, roie Sernhatb bie Brem

nung oon ihr ertrage. Sber fie modjte nicht fragen. Sie

befdjäftigte fid) fo okl mit ihm, feit er fid) oon ihr los»

gefagt, als oorher, ba er ihr nod) gehört hatte. Sur roar

bas hochmütige ©efüßl, bas fie ftets ihm gegenüber emp»

fanb, einem gebemiitigteti geroidjen, bas fich aus Stißmut
in Seugierbe oerroanbelt, roie er ohne fie lebe unb roie feßr

er fie oermtffe. Beim baß er fie fehr geliebt, bas roußte fie.

Bie Sdjroeftern gingen auf bem fd)tnalen Sieglein öurd)

bas ©eßölg, roo auf bem roten SSalbboben bie erblaßten

Soiiueitlidjter flimmerten unb bie herbftmüdeti tangenb ihr
Siefen trieben. Suf ben glatten, ftarf buftenben Bannen»

nabeln glitten fie bahin, Sufanna gleidjmäßig unb ruhig
gehenb, Kläreben fich bei jebem Schritt leicht oerneigenb,

als beuge fie fich bem oielen Schönen, bas fie fafj unb bas

fie beglüdte.
Ba rief Baute Hrfula sum Kaffee, unb nun roar es

hohe -Seit, baß bie beibeti Stäbchen 3" ber gfrau bes Sau»

fes hinuntereilten, bie fdjon ungebutbig auf Klärd)eu ge»

roartet unb ihrem Sefud) eine fd>arfe Süge hätte 3iiteil
werben laffeu, hätte fie nicht gemußt, baß bie Stäbd)en ben

Srief bes Sater gufamnien lafen. So ließ fie bas Serfäuin»
nis» hingehen, um fo mehr, ba fie gefd)lafen hatte, als ber

SSagen oor bem Sofenhof hielt.
Sis fie hörte, baß bie Sache im reinen fei, Sufanna

ben Srief in ihrem Sinn beantworten unb Klärdjen ihn

mit ein paar freuttblid)eu Shorten begleiten wollte, rourbe

fie aufrieben unb gefpräd)ig, unb bie brei anbern hatten

ebenforoenig einen ©tunb, es beu grauen SIBoIten, bie ben

Gimmel 3U trüben begannen, gleid)3utun, benn 3wifd)en beu

eingemachten Kornelürfchen unb ber Stadjelbeermarinelabe

ftanb ein prächtiger ©ugelßupf, mit einem Kranz braun ge»

badener Staubein, bem gegenüber Baute Hrfula ein miir»

rifches ober trauriges ©eficht gar nicht gebulbet hätte.

Bie beiben Sriefe würben noch am felben Sachmittag

gefdjrieben, oon .Ontel Batriet um ihrer 2ßid>tig!eit willen

laut uorgeiefeit — Serene hörte in ber Kiid)e jebes Short
— unb Pom Kutfdjer ©briftiatt 3ur Soft gebradjt.

,,Bas alles ift gang gegen ©ottes ©ebot",. fagte Sereue

gu ihm. ,,©s heißt: Su follft Sater unb Stutter ehren,
unb nid)ts fteht tin ©efeß, baß'man eine Slusnahme macheu

bürfe, wenn ber Sater ein Sagabunb geroefen."

©briftiait nidte, benn wenn Serene and) bequem hätte
feilte Stutter feilt tonnen, fo oerflärten ihr Sparfaffenbud)
unb bie Siöbel, bie als ihr (Eigentum itt ihrer Stube ftau»
ben, bod) ihr Sllter auf bas freunblichfte, baß fie ihm iuug
unb fchön erfd)ieu. ©hriftian hörte auf Serene wie auf
beu Sforrer. Shas fie fagte, barauf fdjroor er. —-

8.

Stod) te man fid) bie eilenbe Seit als uralten Sianu
mit bent Stunbenglas ober als feurigen Siingling mit brau»
fenben klügeln oorftellejit, fie jagte uitaufhaltfam bahin,
unbeadjtet oon ben Siingften, bie ihren Short nicht tannten,
augftooH mit Shünfchen unb Seufjeru am Stantel 3urüd»
gehalten oon bett Sitten, bie fid) fträubten, bem Slbgrunb
nahegulommen, ber ihre Shünfdje, Baten, gfreuben unb
Schmerlen begraben füllte.

Stonat um Sioitat oerging. Stan fdjrieb bas 3abr 1869.
Sernharb hatte längft mit ©Iaita fein ©ramen be»

ftanben, trug feinen jungen Bottorhut mit Shiirbe, fal)
ernfter unb männlicher aus als früher unb padte feine

Koffer, um Saris, Sotibott, befonbers aber Shieit 3» be»

reifen unb baburdj feine Stubien grünblid) gu been bem.

grrau Slttna=fiiefe roedjfelte bamit ab, fid) Bränen ber

grreube, baß ihr Sleltefter fo wohl geraten, unb Bränen
ber Brauer, baß er fort mußte, gu trodneu. Sie fdjloß fid)

angefidjts bes brohenbeu Sejrluftes nod) enger au ihren
hans=grang tan, ber langfam grauer unb älter rourbe, 311=

gleich aber immer gütiger, milbeir, unb nur barin anfprud)5»

poller, baß er feline gftau mehr um fid) haben wollte unb
bes Sertrauens feiner Kinber unb ihrer zärtlicher Siebe

mehr benn früher beburfte.

Sie roaren glücflich in bem Sfarrhaus 0011 Sergeln.
Ber ftärtfte Schatten, ber auf ihren Sheg fiel, war ber

3roiefpalt, ber fie oom Sofenhof trennte.

hätte es fich um Sleußerliches gehainbelt, um einen

Kant, um ein Stißoerftänbnis, ein Unrecht, bas man ihnen
angetan, bie Sfarrersleute wären längft ben Sain hinauf»
gepilgert unb hätten gerieben gefdjloffen. Bas 3erroürfnis
311 heben, hing nicht oon ihnen ab. Solange Sufanna auf
bem Sofenljof lebte, mußte wohl alles bleiben wie es war.

5tnna=Siefe brauchte Sernharb nicht 311 fragen, ob er
oon feiner Siebe genefen. Sufainnas Silb ftanb nad) wie

oor auf feinem Sdjreibtifd) unb fprad) eine bereble Sprache.

Bie Stumen, bie bort ftanben, waren bie einzigen im

häufe, bie nicht Klärdjiens Siebe ihren Slatg oerbanften.

5lls ber junge Srgt bas Saterßaus oerlaffen, war aud)
bas Silb Daraus oerfdjrouitben. Sater uttb Stutter ftanben
oor bem Sdjreibtifd) unb lädjielten eiinanb« fdjmerglidj gu.

„Er hat fie nod) nicht oergeffen", fagte h ans»grätig.

„Unb barum oergeihe id) Sufanna nicht", gab bie Slut»
ter gur Sntroort unb meinte, baß ihr ©efährte ihr eine

leife Süge erteilen roerbe. Sber es gefdjal) nicht. Sfarrer
König irrte fid) nicht über bie ©efüßle einer Stutter einem

2W

verspielte und verpratzte und der eine Indianerin heiratete,

war kein Vater. Vater! Das Wort bedeutete ihr Schutz,

Stab, Liebe, Verehrung, Nuhepunkt und Friede. So war
Pfarrer König. So waren die Väter der Mädchen, die sie

kannte. Susanna und Tante Ursula mochten wohl recht

haben. Dieser Vater patzte nicht zu ihnen.

„Aber schreiben will ich ihm doch. Nur kurz, damit
er nicht traurig sei." Die Schwestern sprachen nun nichts
mehr über dieses Ereignis, das drohend Herangegogen, um
seinen Schatten auf ihr Leben zu werfen.

Von Bernhard sprachen sie nie. In ihren zarten
Schleiern wagte sich Klärchens Liebe nur des Abends her-

vor, wenn sie an ihrem Fenster stand und sich ein paar
der seltsamen Röschen brach, die an der.Hauswand herauf-
rankten, von autzen blutrot aussahen und von innen gold-
gelb, datz sie noch in der Nacht leuchtete.» wie kleine, gol-
dene Sterne, die zwischen die Dornen und Blätter gefallen.

Sie mochte sich kaum selbst befragen, wie. es um sie

stehe, und verbarg ihren kostbaren Schatz vor aller Augen.
Danach, ob ihre Liebe erwidert werde, fragte sie nicht.

Es war ihr schon ein Glück, datz sie mit ihren blauen Augen

Bernhard sehen und mit ihrem roten Mund zu ihm spre-

chen konnte, und datz ihre Hände ihm Blumen bringen
und für ihn arbeiten durften.

Susanna hätte gern gewuht, wie Bernhard die Tren-

nung von ihr ertrage. Aber sie mochte nicht fragen. Sie
beschäftigte sich so viel mit ihm, seit er sich von ihr los-
gesagt, als vorher, da er ihr noch gehört hatte. Nur war
das hochmütige Gefühl, das sie stets ihm gegenüber emp-
fand, einem gedemütigten gewichen, das sich aus Mitzmut
in Neugierde verwandelt, wie er ohne sie lebe und wie sehr

er sie vermisse. Denn datz er sie sehr geliebt, das wutzte sie.

Die Schwestern gingen auf dem schmalen Weglein durch

das Gehölz, wo auf dem roten Waldboden die erblassten

Sonnenlichter flimmerten und die Herbstmücken tanzend ihr
Wesen trieben. Auf den glatten, stark duftenden Tannen-

nadeln glitten sie dahin. Susanna gleichmätzig und ruhig
gehend. Klärchen sich bei jedem Schritt leicht verneigend,

als beuge sie sich dem vielen Schönen, das sie sah nnd das

sie beglückte.

Da rief Tante Ursula zum Kaffee, und nun war es

hohe Zeit, datz die beiden Mädchen zu der Frau des Hau-
ses hinuntereilten, die schon ungeduldig auf Klärchen ge-

wartet und ihrem Besuch eine scharfe Rüge hätte zuteil

werden lassen, hätte sie nicht gewutzt, datz die Mädchen den

Brief des Vater zusammen lasen. So lietz sie das Versäum-

nis hingehen, um so mehr, da sie geschlafen hatte, als der

Wagen vor dem Rosenhof hielt.
AIs sie hörte, datz die Sache im reinen sei, Susanna

den Brief in ihrem Sinn beantworten und Klärchen ihn

mit ein paar freundlichen Worten begleiten wollte, wurde

sie zufrieden und gesprächig, und die drei andern hatten

ebensowenig einen Grund, es den grauen Wolken, die den

Himmel zu trüben begannen, gleichzutun, denn zwischen den

eingemachten Kornelkirschen und der Stachelbeermarmelade

stand ein prächtiger Gugelhupf, mit einem Kranz braun ge-

backener Mandeln, dem gegenüber Tante Ursula ein mür-

risches oder trauriges Gesicht gar nicht geduldet hätte.

Die beiden Briefe wurden noch am selben Nachmittag

geschrieben, von Onkel Daniel um ihrer Wichtigkeit willen

laut vorgelesen — Verene hörte in der Küche jedes Wort
— und vom Kutscher Christian zur Post gebracht.

„Das alles ist ganz gegen Gottes Gebot",, sagte Verene

zu ihm. „Es heitzt: Du sollst Vater und Mutter ehren,
und nichts steht im Gesetz, datz'man eine Ausnahme machen

dürfe, wenn der Vater ein Vagabund gewesen."

Christian nickte, denn wenn Verene auch bequem hätte
seine Mutter sein können, so verklärten ihr Sparkassenbuch
und die Möbel, die als ihr Eigentum in ihrer Stube stau-
den, doch ihr Alter auf das freundlichste, datz sie ihm jung
und schön erschien. Christian hörte auf Verene wie auf
den Pfarrer. Was sie sagte, darauf schwor er. - -

8.

Mochte man sich die eilende Zeit als uralten Man»
mit dem Stundenglas oder als feurigen Jüngling mit brau-
senden Flügeln vorstellen, sie jagte unaufhaltsam dahin,
unbeachtet von den Jüngsten, die ihren Wert nicht kannten,
angstvoll mit Wünschen und Seufzern am Mantel zurück-

gehalten von den Alten, die sich sträubten, denn Abgrund
nahezukommen, der ihre Wünsche, Taten. Freude» und
Schinerzen begraben sollte.

Monat um Monat verging. Man schrieb das Jahr 1369.
Bernhard hatte längst mit Glanz sein Crânien be-

standen, trug seinen jungen Doktorhut mit Würde, sah

ernster und männlicher aus als früher und packte seine

Koffer, um Paris, London, besonders aber Wien zu be-

reisen und dadurch seine Studien gründlich zu beenden.

Frau Anna-Liese wechselte dainit ab, sich Tränen der

Freude, datz ihr Aeltestsr so wohl geraten, und Tränen
der Trauer, datz er fort mutzte, zu trocknen. Sie schlotz sich

angesichts des drohenden Verlustes noch enger an ihren
Hans-Franz an. der langsam grauer und älter wurde, zu-
gleich aber immer gütiger, milder, und nur darin anspruchs-

voller, datz er seiine Frau mehr um sich haben wollte und
des Vertrauens seiner Kinder und ihrer zärtlicher Liebe

mehr denn früher bedürfte.

Sie waren glücklich in dem Pfarrhaus von Bergeln.
Der stärkste Schatten, der auf ihren Weg fiel, war der

Zwiespalt, der sie vom Rosenhof trennte.

Hätte es sich um Aeutzerliches gehandelt, um einen

Zank, um ein MihVerständnis, ein Unrecht, das man ihnen

angetan, die Pfarrersleute wären längst den Rain hinauf-
gepilgert und hätten Frieden geschlossen. Das Zerwürfnis
zu heben, hing nicht von ihnen ab. Solange Susanna auf
dem Rosenhof lebte, mutzte wohl alles bleiben wie es war.

Anna-Liese brauchte Bernhard nicht zu fragen, ob er
von seiner Liebe genesen. Susannas Bild stand nach wie

vor auf seinem Schreibtisch und sprach eine beredte Sprache.

Die Blumen, die dort standen, waren die einzigen im

Hause, die nicht Klärchens Liebe ihren Platz verdankten.

Als der junge Arzt das Vaterhaus verlassen, war auch

das Bild daraus verschwunden. Vater und Mutter standen

vor dem Schreibtisch und lächelten einander schmerzlich zu.

„Er hat sie »och nicht vergessen", sagte Hans-Franz.

„Und darum verzeihe ich Susanna nicht", gab die Mut-
ter zur Antwort und meinte, datz ihr Gefährte ihr eine

leise Rüge erteilen werde. Aber es geschah nicht. Pfarrer
König irrte sich nicht über die Gefühle einer Mutter einem
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©läbdjen gegenüber, bas if>t ben Sohn unglücHid) gemacht.

Da half tein 3ureben.
Was fonft im ©farrbaus aufwuchs, gebiet) aufs bcftc.

Die jungen ©iäbdjett waren teils übermütig, wie bie praï»

tifcbe, immer uergnügte unb immer ladjenbe ©uni, teils

ftitt unb fanft, ein wenig empfinblid) unb leicht weinenb,

wie ©ertmb, bie gweite; ober poetifd) oeratilagt, jebes be»

brudte Stüd papier cerfd)Iingenb, wie bie jüngfte, bie beim

Difcbbeden ©raf Stradjiwitj' ffiebidjt: „©lein altes ©ob,

mein ftampfgettob", aufjagte unb bagu bie weifee öanb

glübenb beneibete, bie ben g längen ben öals bes Dictes

ftreidjctn burfte.
lieber feinem bor 5\ittber aber tag ein foldjer (Slang

uon Selbfttofigfeit, weidfer Eingabe unb Opferfreubigteit
wie über fttärcben, bie oou alten otjitie Sdjiaben geliebt

unb oerwöbut würbe, uttb bie ©nnafßiefe ihren eigenen

immer wieber als ©eifpiet norbielt. Sidjerlid; würbe ihr bas

im Gimmel gang befonbers angered)net; bettn es ift feine

ftleinigïeit, gerecht unb gütig genug gu fein, um bie eigenen

ftinber gugunften frember in ben Schatten gu ftelten.

ftlärdjett oergalt ibren ©ftegoettern burd) Siebe unb

bienenbe Sorgfidjfeit buubertfad), was fie an il)t getan,

unb wenn eines uon ihnen franf würbe, fo freute es fid)

mitten aus feinen Sdpnergein heraus, oou ftlätdjeu gepflegt

gu werben.

Da fd)tug feine Dür mel)t int gangen Saus, ba waren
bie ftiffen immer glatt unb füfyt, ba war bas flicht ge=

bäinpft unb bie Dritte teife, ba bog fid) bas liebe ©eftebt

über belt fdjlafenben obex wachen ftranfett uttb fragte ohne

©forte rtad) feinem ©rgebein.
(Sang teife batte fttärcben einmal ben Wuitfd) aus-

gefprochen, ftxanfenpfleger in gu werben; aber ba batten
(Eltern unb ftinber fo erfdfroden unb unwitlfürticb ihr ©ein
gerufen, baff fttcirdjen fofort ben ©ebattïen aufgab.

©ur als Sufanna eines Dages heftig erfranfte unb

Dante llrfüta bas fttärcben brieflieb mitteilte, fut>r fie mit
ber itädjften ©oft nad) ber Stabt unb biufte auf ben ©ofen»

bof, um ibn ttidjt mebr gu oerlaffen, bis Sufannas Dingen

wieber allen ibren alten ©lang wiebergefunben batten. Dante

llrfula batte ftlärdjett für bie ©ftege eine febörte ftantee

gcfd)enft, bie gtoar für bas fcfjmate flälsdjen fttördjens oiel

gu grob war, aber bie fie boeb mit Stotg in eine feböne

Sd>ad)tet legte unb auf rofa Watte bettete. — —

©in wenig eintönig ging es auf beut ©ofenbof 311 in
tum gwei 3qb'ren, bie Sufannas ©ertoöung folgten. 3m
Sommer würben bie ^ausarbeiten beforgt, bie Winter»
Herber eingefargt, bie ©etten an ber Sonne gebörrt unb

abenbs mit Wudjt gebtopft unb gefcbiittelt. ©s würben

5rüd)te eingemacht unb ©otjnen an 3aben g egopen gum

Drodtteu. ©s würbe im 53er Oft ein Sd)wein gefd)lad>tet.

fieiber gutn lebtenmat, bentt bie neue ©egierung, bie fid)

(u altes mifebte,. oertangte, bab fünftig bie Schweine im

Scbtad)tbaus ber Stabt gemebget würben, ©s würben a tief)

üügegäbtte 3ödcbett unb Strümpfe für bie ©ritten geftridt.
©ber bas altes, bas fid) jäbrIM) ober balbjäbrtid) wieber»

botte, mar eintönig, trotgbem Sufannas ausgeprägter 5 aus»

frauengeift gegen Dausge)d)afte nichts eingtiwenben batte.
©s gtängteit gfücttidjerweife gwifdjieit ben farblofen ftie»

feilt ber ôeerftrajge bes Aebens aud) eingeht« ©belfteine,
wenigftens ein paar ftriftalfe.

©ine ©eife auf ben ©urniget, beut ©tobebab, gum ©et»

fpiet erlaubte Dante Itrfuta, bie Sdfneibertu mit gutem
©etoiffen mebr in ©nfprud) gu nebmen, als fie es fonft
por Ontel Daniel hätte oerantworten tönneu.

©iergelju Dage fab bie ©ute auf ber flaube mit beut

luftigen unb beut traurigen Wann unb nähte auf ber neuen

©tafdjine, bie oon ©merifa berübergetommeit unb bie ber
Cmt'et um oiel ©elb getauft uttb ber Dante gu Weibnadjtcn
gefdjentt.

Sufanna half ber tteinen, budligen ©erfon, wenn fie

fid) aud) als ftittb febr oor ibren langen, bünnen Songent
gefürebtet batte.

D'OS weifge ©ifeefteib mit ber tueib unb grünen Schärpe,
bas graue mit ben weiten ©ermetn uttb betn buntelölauen
©uspitb, bas feibenartig glängenbe aus Wotlenfatin, bie

weibe Sade à la grecque aus Waffeftud), mit Saint be»

febt, waren ein ©eidjtum, wie ibn nicht jebes ©läbdjeu
aufguweifeu batte, bas in bie Sommerfrifdje ging.

Sufanna wubte wobt, bab bie Wodjen, bie ihrer war»
teten, ooll ©bwedfftuug fein würben unb oolt Driumpbe,
bie fie ihrer Schönheit oerbantte.. Site wubte, bab biefes

3at)r wie bas lebte oiele ber männlichen ©äftc ifjrer Säbrtc
folgen würben. Sie wubte, bab fie mit Dante llrfula 311=

fammen jebes eingefnen ©rt gerlegien unb bas, tuas für
unb wiber ibn fprad), abwägen würbe. Sie war fid>cr,

bab it)t öerg fd)weigen würbe, wie es immer gefd)wiegen,
uttb bab fie nom ©torgen bis gum ©benb tadjenbe.n unb

gtüdlicben ©aaren begegnen würbe, bie öanb in Sanb
gingen als ©erliebte, ober ©ritt itt ©rm als Serlobte, ober

eng umfd)lungett als 3ungoermät)tte, unb bab fie gwifdjett
Cmtet unb Dante fpagiereit ginge, maitd)tnal allein, mattet)»

mal gefolgt oon einem ibret ©erebrer, ber, angegogen oon
ibrer Sdjönbeit, fie umïreifte ober ber wubte, wetd) ein

feböttes ©efilitum Dntel Daniels ©ofenbof war.
Warum blieb fie fo !alt allen ©eweifen oon ©erebrung

unb ßiebe gegenüber? Warum wollte itjr ßerg nidjt er»

gtüben uttb ibre ©ngen nicht blinb werben für allerlei
gröbere uttb Heinere ©tätiget, wie fie eben ein jeber ©tenfd)
bat unb trotgbem ßiebe gu finben wert ift? Warum freute
fid) ftets guerft ibr ©brgeig, ttid)t it)r 53erg, wenn fie oor
alten anbern gutn Dang aufgeforbert würbe? Wie tarn es,
bab fie bie bargebraebten Dutbigungen fütgt abwog, als
wären es ftirfdjen, bie man gu ©tarlt getragen?

Zweimal batte Sufanna gu etttfdjeiben gehabt, ob fie

gu einem erttften ©ntrag ja ober nein fagen wolle.

Das erftemal war ber Sragenbe ein eingiger Sohlt
gewefen, oergärtett oon feiner ©lutter, gewohnt, bebieut
unb angebetet 311 werben, unb Sufannas weibliches ©e=

fühl warnte fie oor einem ©tenfeben, ber fo oiel für fid)
felbft brauchte, bab für anbere wohl nid)t oiel übrigblieb.

Sie tagte nein, gum uuausfprecblid)ett ©rftaunen ber
©lutter bes jungen ©laitues, bie eher ben Untergang ber
Welt erwartet hätte als bie ©töglid)feit, bab ein ©läbchen
bie öaub ihres Sohnes ausfebtiige.

Das gweitetnat lachte Sufanna 31t beut ©einüben eines
Heilten, fdjmalbrüftigen, üerrnögltd>eu ©lannes, ber mit einer
biiitnen, hoben fÇiftetftimme fie tun ihre 53aitb bat unb
erttft oerfprad), fie 31t fcf>ütgett uttb gu fcbirirten.

(gortfetgung folgt.)
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Mädchen gegenüber, das ihr den Sohn unglücklich gemacht.

Da half kein Zureden.
Was sonst im Pfarrhaus aufwuchs, gedieh aufs beste.

Die jungen Mädchen waren teils übermütig, w:e die prak-

tische, immer vergnügte und immer lachende Anni, teils

still und sanft, ein wenig empfindlich und leicht weinend,

wie Gertrud, die zweite,- oder poetisch veranlagt, jedes be-

druckte Stück Papier verschlingend, wie die jüngste, die beim

Tischdecken Graf Strachwitz' Gedicht: ,,Mein altes Roh,

mein Kampfgenoh", aufsagte und dazu die weihe Hand

glühend beneidete, die den glänzenden Hals des Tieres

streicheln durfte.
Ueber keinem der Kinder aber lag ein solcher Glanz

von Selbstlosigkeit, weicher Hingabe und Opferfreudigkeit
wie über Klärchen, die von allen ohne Schaden geliebt

und verwöhnt wurde, und die Anna-Liese ihren eigenen

immer wieder als Beispiel vorhielt. Sicherlich wurde ihr das

im Himmel ganz besonders angerechnet: denn es ist keine

Kleinigkeit, gerecht und gütig genug zu sein, um die eigenen

Kinder zugunsten fremder in den Schatten zu stellen.

Klärchen vergalt ihren Pflegeeltern durch Liebe und

dienende Sorglichkeit hundertfach, was sie an ihr getan,

lind wenn eines von ihnen krank wurde, so freute es sich

»litten aus seinen Schmerzen heraus, von Klärchen gepflegt

zu werden.

Da schlug keine Tür mehr im gangen Haus, da waren
die Kissen immer glatt und kühl, da war das Licht gs-

dämpft und die Tritte leise, da bog sich das liebe Gesicht

über den schlafenden oder wachen Kranken und fragte ohne

Worte nach seinem Ergehen.
Ganz leise hatte Klärchen einmal den Wunsch aus-

gesprochen, Krankenpflegerin zu werden,- aber da hatten
Eltern und Kinder so erschrocken und unwillkürlich ihr Nein
gerufen, daß Klärchen sofort den Gedanken aufgab.

Nur als Susanna eines Tages heftig erkrankte und

Tante Ursula das Klärchen brieflich mitteilte, fuhr sie mit
der nächsten Post nach der Stadt und hinkte auf den Rosen-

Hof, um ihn nicht mehr zu verlassen, bis Susannas Augen
wieder allen ihren alten Glanz wiedergefunden hatten. Tante

Ursula hatte Klärchen für die Pflege eine schöne Kamee

geschenkt, die zwar für das schmale Hälschen Klärchens viel

zu groh war. aber die sie doch mit Stolz in eine schöne

Schachtel legte und auf rosa Watte bâte. — —

Ei» wenig eintönig ging es auf dem Nosenhos zu in
den zwei Jahren, die Susannas Verlobung folgten. Im
Sovnner wurden die Hausarbeiten besorgt, die Winter-
kleider eingesargt, die Betten an der Sonne gedörrt und

abends mit Wucht geklopft und geschüttelt. Es wurden

Früchte eingemacht und Bohnen an Fäden gezogen zum
Trocknen. Es wurde im Herbst ein Schwein geschlachtet.

Leider zum letztenmal, denn die neue Regierung, die sich

i" alles mischte, verlangte, das; künftig die Schweine im

Schlachthaus der Stadt gemetzget würden. Es wurden auch

ungezählte Jäckchen und Strümpfe für die Armen gestrickt.

Aber das alles, das sich jährlich oder halbjährlich wieder-

holte, war eintönig, trotzdem Susannas ausgeprägter Haus-
frauengeist gegen Hausgeschäfte nichts einzuwenden hatte.

Es glänzten glücklicherweise zwischen den farblosen Kie-
sein der Heerstrahe des Lebens auch einzelne Edelsteine,
wenigstens ein paar Kristalle.

Eine Reise auf den Gurnigel, den, Modebad, zum Bei-
spiel erlaubte Tante Ursula, die Schneiderin mit gutem
Gewissen mehr in Anspruch zu nehmen, als sie es sonst

vor Onkel Daniel hätte verantworten können.

Vierzehn Tage sah die Gute auf der Laube mit dem

lustigen und dem traurigen Mann und nähte auf der neuen

Maschine, die von Amerika herübergekommen und die der
Onkel um viel Geld gekauft und der Tante zu Weihnachte»
geschenkt.

Susanna half der kleinen, buckligen Person, wenn sie

sich auch als Kind sehr vor ihren langen, dünnen Fingern
gefürchtet hatte.

Das weihe Pikeekleid mit der weih und grünen Schärpe,
das graue mit den weiten Aermeln und dem dunkelblauen

Auspuiz, das seidenartig glänzende aus Wollensatin, die

weihe Jacke à la grecque aus Waffeltuch, mit Saint be-

seht, waren ein Reichtum, wie ihn nicht jedes Mädchen
aufzuweisen hatte, das in die Sommerfrische ging.

Susanna wuhte wohl, dah die Wochen, die ihrer war-
teten, voll Abwechslung sein würden und voll Triumphe,
die sie ihrer Schönheit verdankte.. Sie wuhte, dah dieses

Jahr wie das letzte viele der männlichen Gäste ihrer Fährte
folgen würden. Sie wuhte, dah sie mit Tante Ursula zu-
sannnen jedes einzelnen Art zerlegen und das, was für
und wider ihn sprach, abwägen würde. Sie war sicher,

dah ihr Herz schweigen würde, wie es immer geschwiegen,

und dah sie vom Morgen bis zum Abend lachenden und

glücklichen Paaren begegnen würde, die Hand in Hand
gingen als Verliebte, oder Arm in Arm als Verlobte, oder

eng umschlungen als Jungvermählte, und dah sie zwischen

Onkel und Tante spazieren ginge, manchmal allein, manch-
mal gefolgt von einem ihrer Verehrer, der, angezogen von
ihrer Schönheit, sie umkreiste oder der wuhte, welch ein
schönes Besitztum Onkel Daniels Nosenhof war.

Warum blieb sie so kalt allen Beweisen von Verehrung
und Liebe gegenüber? Warum wollte ihr Herz nicht er-
glühen und ihre Augen nicht blind werden für allerlei
größere und kleinere Mängel, wie sie eben ein jeder Mensch
hat und trotzdem Liebe zu finden wert ist? Warm» freute
sich stets zuerst ihr Ehrgeiz, nicht ihr Herz, wenn sie vor
allen andern zum Tanz aufgefordert wurde? Wie kam es,
dah sie die dargebrachten Huldigungen kühl abwog, als
wären es Kirschen, die man zu Markt getragen?

Zweimal hatte Susanna zu entscheiden gehabt, ob sie

zu einein ernsten Antrag ja oder nein sagen wolle.

Das erstemal war der Fragende ein einziger Sohn
gewesen, verzärtelt von seiner Mutter, gewohnt, bedient
und angebetet zu werden, und Susannas weibliches Ge-
fühl warnte sie vor einein Menschen, der so viel für sich
selbst brauchte, dah für andere wohl nicht viel übrigblieb.

Sie sagte nein, zum unaussprechlichen Erstaunen der
Mutter des junge» Mannes, die eher den Untergang der
Welt erwartet hätte als die Möglichkeit, dah ein Mädchen
die Hand ihres Sohnes ausschlüge.

Das zweitemal lachte Susanna zu dem Bemühen eines
kleinen, schmalbrüstigen, vermöglichen Mannes, der mit einer
dünnen, hohen Fistelstimme sie um ihre Hand bat und
ernst versprach, sie zu schützen und zu schirmen.

(Fortsetzung folgt.)
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